
¥ Bielefeld. „Wir wollen Alles
für das Volk und Alles durch
das Volk! Es lebe die Freiheit!“,
schloss ein Aufruf, den eine
„Versammlung von Volks-
freunden“ vor 165 Jahren am 2.
April 1848 in Hamm veröffent-
lichte. Zum Leitungs-Komitee
zählte der Bielefelder Unter-
nehmer Rudolf Rempel, der da-
nach zum auffälligsten Akteur
der 48er-Revolution in Biele-
feld avancierte, dessen Pro-
gramm und Ambitionen aber
ebenso scheiterten wie die Re-
volution. Darüber schreibt
Stadtarchivleiter Dr. Jochen
Rath im neuen „Historischen
Rückklick“. Hier Auszüge:

Bielefeld zählte um 1848 etwa
10.000 Einwohner, von denen
die weitaus meisten keinerlei ak-
tiveTeilhabe am politischen Ge-
schehen und an der wirtschaftli-
chen Entwicklung der Stadt hat-
ten. In Bielefeld gaben ungebro-
chen die alten Kaufmannsfami-
lien wie Delius, Tiemann, Kis-
ker, Bertelsmann, Velhagen,
Consbruch, Krönig, von Laer
oder Johanning den Ton an
(„Leinenpatriziat“). Der „Mittel-
schicht“ aus Handwerkern und
Händlern, Gastwirten, Geistli-
chen, Lehrern, Beamten, We-
bern und Landwirten gelang die
stärkste soziale Mobilität, hier-
hin erfolgte beruflicher und ge-
sellschaftlicher Aufstieg.

Der als „Demokrat“ bearg-
wöhnte Kaufmann Rudolf Rem-
pel (1815–1868) und der Metz-
germeister Johann Friedrich Kla-
sing wurden als erste Vertreter
aus dem Volk in die Stadtverord-
netenversammlung gewählt.
Rempel war es dann auch, der
den leinenpatrizischen Alleinver-
tretungsanspruch in Frage
stellte, als er 1847 mit anderen ei-
nen eigenen Gesellschaftsclub,
die „Eintracht“ gründete.

Bielefeld geriet bald in den
Ruf, ein „Demokratennest“ zu
sein. Das große revolutionäre Er-
eignis von 1848 blieb in Bielefeld
zunächst aber vor allem auf intel-
lektuelle Kreise und wenige Ver-

treter des Mittelstandes be-
schränkt.

Diemit einigen Tagen Verzöge-
rung eingetroffenen Nachrichten
aus dem revolutionären Berlin
wurden in Bielefeld geradezu eu-
phorisch aufgenommen und mit
Feuerwerk, Hissen von Schwarz-
Rot-Gold, Böllerschüssen, Kokar-
dentragen gefeiert, eine nachhal-
tige inhaltliche Vertiefung fand
zunächst kaum statt. Einig war
man sich jedoch darin, dass vor al-
lem Ruhe zu bewahren war.

Das erschien umso nötiger,
nachdem im direkten Umland
ländliche Proteste aufflammten.

Im Amt Heepen, in Altenhagen,
Ubbedissen und Hillegossen, in
Vilsendorf und Dornberg kam
es zu Tumulten, als sich die min-
derprivilegierten Heuerlinge ge-
gen die landbesitzenden Bauern
vereinigten, denen sie abgabe-
pflichtig waren. Freilich fehlte
diesen Unruhen der revolutio-
näre Charakter mit ideologi-
scher Unterfütterung und gene-
reller Zielsetzung.

Das bürgerliche Engagement
verlagerte sich weiter, nachdem
die Zensur aufgehoben worden
undVersammlungsfreiheit gege-
ben war. Dieses lieferte den
Nährboden für eine neue politi-
sche Kultur, indem sich politi-
sche Parteien, und zwar Demo-

kraten, Konstitutionelle und –
zahlenmäßig gering – Konserva-
tive bildeten. Die Demokraten
fanden bis Mai 1848 ihr Organ
im „Westphälischen Dampf-
boot“.

Platzhirsch war unzweifelhaft
der 33-jährige Rudolf Rempel –
ein glänzender Organisator, be-
geisternder Redner und wortge-
waltiger Schreiber, ein cleverer
Taktiker im Umgang mit den Be-
hörden und sozial engagierter
Leinenkaufmann, einecharisma-
tische Persönlichkeit voller Ta-
lente und dem Mut, sich auch
bis zur Selbstaufgabe zu belas-
ten. Am 2. April 1848 zählte er
bei der „Versammlung von
Volksfreunden“ zum provisori-
schen Leitungs-Komitee, die
den Aufruf „An das Volk” unter-
zeichnete (s. Kasten).

Bielefeld wurde zur Kreis-
hauptstadt der demokratischen
VereineWestfalens. Die zahlen-
mäßig stärkere politische
Gruppe in Bielefeld waren die
„Konstitutionellen“ unter dem
Vorsitz des Lehrers (und späte-
ren Ehrenbürgers) Ludwig Vol-
rath Jüngst (1804–1880).

Demokraten und Konstitutio-
nelle einte die – letztlich erfüllte
– Forderung nach öffentlichen
Stadtverordnetenversammlun-
gen, um Transparenz herzustel-
len. Währendbeide um die Man-
date zum Frankfurter Parla-
ment und zur Preußischen Na-
tionalversammlung konkurrier-
ten, übersahen sie, dass die Ent-
scheidung im ländlichen Um-

land fiel.
Und als Rempel und Jüngst

um die Ausrichtung der Bürger-
wehr stritten, schuf die Monar-
chie Fakten: Das neue Bürger-
wehrgesetz vom 17. Oktober
1848 machte die Bürgerwehr
zum Instrument der Behörden,
des Staates. Als sie im Folgejahr
kurzerhand verboten wurde,
hatte der Staat sein Machtmono-
pol wieder zurückerobert. Die
Reaktion hatte sich durchge-
setzt, auch in Bielefeld. Die Revo-
lution wurde „abgesagt“.

So verlief die 48er Revolution
in Bielefeld trotz gewisser unge-
wöhnlicher Ausschläge ver-
gleichsweise unaufgeregt.

www.stadtarchiv-bielefeld.de

´Der Aufruf plädierte kom-
promisslos für das Prinzip
der Volkssouveränität und
für einen radikalen Umbau
der Gesellschaftsordnung,
von Verwaltung und Justiz.
´ Gefordert wurden u. a. die
Einführung des allgemeinen
Wahlrechts (aktiv und pas-
siv), eine Volksvertretung als
gesetzgebendes Parlament,
freies Versammlungsrecht,
Rede- und Pressefreiheit so-
wie die Abschaffung des
grundherrlichen Abgabenwe-
sens.

VON CLAUDIA VIOTTO

¥ Bielefeld. Für manche Biele-
felder ist es Tradition geworden,
die Osterfeiertage mit einem
Konzert in der Süsterkirche aus-
klingen zu lassen. Denn dort
spielt seit ein paar Jahren das Bie-
lefelder Jazztrio Olaf Kordes
(Flügel), Wolfgang Tetzlaff
(Kontrabass) und Karl Godejo-
hann (Schlagzeug) an Oster-
montag die „Easter Suite“ – eine
Tondichtung des Jazzpianisten
Oscar Peterson. Mit dieser Suite
hat es etwas Besonderes auf sich.

Der einstige Geheimtipp hat
sich herumgesprochen, voll be-
setzt bis hoch zur Orgelempore
ist die Süsterkirche, nur ein klei-
nes Rund bleibt im Altarraum
für die Musiker, die an diesem
Ostermontag zum achten Mal
ihr Publikum mit der „Easter
Suite“ begeistern.

Oscar Peterson (1925 - 2007)
komponierte die „Easter Suite“
1984 und spielte sie mit seinem
Trio in einer britischen Fernseh-
show. Aber außer dem TV-Mit-
schnitt wurde nichts von ihr fest-
gehalten; insbesondere gab es
keine Noten. Ganze 22 Jahre spä-
ter gelangte Petersons Klang-
kunstwerk durch die Initiative
von Olaf Kordes zurück auf das
Podium.Erund derBassist Wolf-
gang Tetzlaff transkribierten die
TV-Aufnahme dem Hören nach
– was über ein Jahr lang dauerte.
Im Frühjahr 2006 spielten sie,
nun mit dem Schlagzeuger Karl
Godejohann zum Trio vereint,
erstmals in der Süsterkirche, die
damit zu ihrem Heimathafen
wurde. Denn seit der Einspie-

lung ihrer Interpretation auf CD
sind sie als Spezialisten der „Eas-
ter Suite“ gefragt und auf Tour.
Mehr als 60 Konzerte gaben sie
seit 2007 im In- und Ausland.

Die neun jeweils circa fünfmi-
nütigen Sätze der „Easter Suite“
thematisieren das Leiden, den
Tod und die Auferstehung Jesu
Christi. Mit dem letzten Abend-
mahl im ersten Satz beginnt die
Suite. Meist hat Kordes am Flü-
gel den Auftakt und die anderen
Stimmen kommen nach und
nach dazu. Die Präsentation der
drei Musiker ist brillant; sie über-
zeugen durch Können, Vitalität
ihres Spiels und leidenschaftli-
chen Vortrag. Fein aufeinander
abgestimmt ist das Zusammen-
spiel von Flügel, Kontrabass und
Schlagzeug. Nie übertönt etwa
das Schlagzeug die anderen bei-

den Instrumente, es sei denn ge-
zielt, etwa im Rahmen einer be-
eindruckenden Solo-Einlage
von Karl Godejohann im fünf-
ten Satz. Darin bringt Godejo-
hann die Dramatik des Verhörs
durch Pontius Pilatus zum Aus-
druck, die tödliche Bedrohung,
den Hass des Volkes – begin-
nend mit militärischem Trom-
meln auf der Snare-Drum und
gesteigert bis zum ohrenbetäu-
benden Höhepunkt auf dem
Schlagzeug.

Olaf Kordes ist am Flügel für
die Melodien zuständig. Hinrei-
ßend gestaltet er zum Beispiel

den vierten Satz, in dem er die
auffällige, emotional wirkende
Melodie interpretiert, mit der
eindringlich gefragt wird: „Wa-
rum hast du mich verraten?“
Wolfgang Tetzlaff gibt mit dem
Kontrabass ein Solo im siebten
Satz („Warum hast du mich ver-
lassen?“), verklanglicht darin
treffend die absolute Verlassen-
heit Jesus. Im letzten Satz über
die Auferstehung steigern sich
die drei Musiker zu einem furio-
sen Finale – und ernten tosen-
den Applaus.

Darauf bezogen erklärt Olaf
Kordes am Mikrofon, auch nach
vielen Jahren immer noch von
der Musik überwältigt zu sein,
auch beim achten Spiel der Eas-
ter Suite in der Süsterkirche „im-
mer noch, wie nennt man das? –
Hühnerfell!“ zu haben.

Zur ersten Zugabe nehmen
sie einzelne Motive aus der „Eas-
ter Suite“ wieder auf und schei-
nen – improvisierend – noch ei-
nen draufzusetzen, nun ist die
feierliche Stimmung in der Kir-
che auf dem Höhepunkt. Einge-
weihten Zuhörern sind die übri-
gen Zugaben wohl bekannt – sie
erwarten sie auch von dem Trio
– denn die Stücke passen zum
Thema der Auferstehung und
zur „Easter Suite“. Gelöstheit
verbreitet der in dezentem
Funk-Rock-Rhythmus gehal-
tene Song „Maraba Blue“ von
Abdullah Ibrahim. Tanzlust
weckt das Bluesstück „Hymn To
Freedom“, das Oscar Peterson
1962 Martin Luther King und
der Bürgerrechtsbewegung wid-
mete. Zum Schluss eine Neuin-
terpretation von Nikolaus De-
cius’ liturgischem Gesang „Ag-
nus Die“ aus dem 16. Jahrhun-
dert, das Karl Godejohann für
sein Trio arrangiert hat. Zeit-
gleich mit dem Verlöschen des
letzten Sonnenstrahls in einem
der seitlichen Kirchenfenster en-
det auch das Konzert. Das Publi-
kum dankt mit kräftigem Ap-
plaus, der Vorsitzende des Pres-
byteriums, Horst Haase, zusätz-
lich mit einem Grußwort und
Wein– dabei versprichtHaase al-
len ein Wiederhören im nächs-
ten Jahr: „Wir sind fest verabre-
det!“ – nächsten Ostermontag
versteht sich.

¥ Paris. Mutter werden ist nicht
schwer, Mutter sein dagegen
sehr. Im Fall von Barbara müsste
es heißen: Mutter werden ist
schon schwer, Mutter sein, noch
viel mehr. Die Geschehnisse im
Film „Ein freudiges Ereignis“
des Franzosen Rémi Bezançon
sind für die junge Studentin alles
andere als ein tolles Ereignis.Bar-
bara leidet an ihrem dicken run-
den Bauch und ihrem neuen Le-
ben als Mutter. Statt vom Mut-
terglück träumt sie vom Grup-
pensex. Bezançon zeichnet auf
einfühlsame und unterhaltsame
Weise eine Komödie mit schwe-
ren und ernsten Untertönen.

Barbara (Louise Bourgoin) ist
unsterblich in ihren Freund Ni-

colas (Pio Marmaï) verliebt.
Beide wollen ein Kind. Doch
nach der anfänglichen Vor-
freude schleichen sich Bedenken
und Angst ein. Als das Kind end-
lich da ist, stellt sich kein Mutter-
glück ein, sondern eine große
Krise. Ich kann nichtsmehr emp-
finden. Ich bin völlig leer, stellt
Barbara verzweifelt fest.

Der Film trägt die Hand-
schrift von Bezançon. Wie
schon bei „C’est la vie – So sind
wir, so ist das Leben“ nähert er
sich feinfühlig dem Seelenzu-
stand seiner Protagonisten. Die
Zuschauer leiden mit Barbaras
Gefühlsschwankungen mit. Mal
zieht die junge Frau sie mit in
ihre Verzweiflung, mal steckt sie

sie mit ihrer Lebensfreude und
Euphorie an.

Bezançon hat eine Tragiko-
mödie voller Humor und Ernst-
haftigkeit gedreht, die zwischen
beidem geschickt das Gleichge-
wicht hält. Dafür, dass die Ge-
schichte so gut funktioniert, sor-
gen auch die Schauspieler
Louise Bourgoin („Das Mäd-
chen aus Monaco“, „Das ver-
flixte 3. Jahr“ und Pio Marmaï
(„C’est la vie – So sind wir, so ist
das Leben“). (dpa)

´Ab Donnerstag zu sehen im
Lichtwerk im Ravensberger Park,
15.45 und 21.15 Uhr, sonntags,
dienstags und mittwochs nur um
15.45 Uhr.

»Nest der
Demokraten«
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AufrufandasVolk
Die 1848er-Revolution in Bielefeld – Rudolf Rempel spielte eine führende Rolle

VollerMenschlichkeit
NEU IM KINO: „Ein freudiges Ereignis“

¥ Bielefeld. Kleine und mittel-
ständische Unternehmen in
Nordrhein-Westfalen können
zur Umsetzung ihrer Ideen „In-
novationsgutscheine“ beantra-
gen. Damitwerden wissenschaft-
liche Beratungsleistungen oder
Forschungs- und Entwicklungs-
arbeiten bezuschusst.

Das Land NRW will mit den
Fördergeldern das Zusammen-
spiel vonWirtschaft und Wissen-
schaft verbessern. Das Förder-
programm des Düsseldorfer
Wissenschaftsministeriums be-
zuschusst dabei Kooperationen
von Forschungseinrichtungen

und mittelständischen Unter-
nehmen mit bis zu 15.000 Euro.

So hat beispielsweise die Biele-
felder Firma Separatec dieses
Programm bereits genutzt. Ge-
schäftsführer Dr. Sebastian
Kernbaum: „Mit dem Innovati-
onsgutschein wurde unsere Zu-
sammenarbeit mit der Techni-
schen Universität (TU) Braun-
schweig gefördert.“ Separatec
bietethochwertige Recyclingver-
fahren an. Damit lassen sich bei-
spielsweise teure Rohstoffe wie
Tellur oder Selen von ausgedien-
ten Photovoltaikmodulen lö-
sen.

Gregor Moss, Geschäftsfüh-
rer der städtischen Wirtschafts-
entwicklungsgesellschaft, er-
klärt: „Die WEGE unterstützt
bei der Antragstellung.“ Die In-
novationsgutscheine stehen al-
len Branchen und Fachgebieten
offen. Projekte reichen von
Machbarkeitsstudien über Schu-
lungskonzepte bis zur Prototy-
perstellung. Die Innovationsgut-
scheine werden für wissenschaft-
liche Beratung im Vorfeld der
Entwicklung eines Produkts, ei-
ner Dienstleistung oder eines
Verfahrens ausgestellt oder für
für wissenschaftliche For-

schungs- und Entwicklungstätig-
keiten. Kleine Unternehmen
mit weniger als 50 Beschäftigten
erhalten eine Erstattung von 80
Prozent der Kosten, maximal
15.000 Euro. Die Innovations-
gutscheine können bei einer
deutschen oder ausländischen
Hochschule oder Forschungs-
einrichtung eingelöst werden.

Anträge nimmt die WEGE
entgegen. Informationen und
Antragsunterlagen unter
www.innovationsalli-
anz.nrw.de, sowie bei Vera
Wiehe, Tel. (05 2) 55 76 60 76,
wiehe@wege-bielefeld.de

»Wir sind fest verabredet –
für nächsten Ostermontag«

Gutscheinefür innovativeFirmen
Zusammenarbeit mit Universitäten wird gefördert

Demokrat: Der Bielefelder Unter-
nehmer Rudolf Rempel
(1815–1868) galt als Platzhirsch.

Treffpunkt für Debatten : Im Haus der Gesellschaftsclubs „Eintracht“ (mitgegründet von Rudolf Rempel)
und „Ressource” waren bereits vor 1848 Konflikte zwischen Bürgern und Offizieren aufgetreten. Das Foto
des Gebäudes am Klosterplatz stammt aus der Zeit um 1880. FOTOS: STADTARCHIV

Bielefeld im 19. Jahrhundert: Die Stadt war etwas revolutionär, das Umland wählte konservativ und
stützte damit die Reaktion. Kolorierter Stich, 1801/69, aus dem Bestand des Stadtarchivs.

Konstitutioneller: Der Lehrer
Ludwig Volrath Jüngst
(1804–1880) war Gegenspieler.

Begründeten eine neue Tradition: Olaf Kordes am Flügel, Wolfgang
Tetzlaff am Kontrabass, Karl Godejohann am Schlagzeug.

FOTO: CLAUDIA VIOTTO

Zu dritt: Pio Marmaï (Nicolas) und Louise Bourgoin (als Barbara) mit ihrem Kind. Eine Szene aus dem
Film „Ein freudiges Ereignis“, der jetzt im Kino anläuft. FOTO: DPA

Immernochüberwältigt
Olaf Kordes, Wolfgang Tetzlaff und Karl Godejohann spielten in der Süsterkirche
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